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Ronald Schminke MdL  

Newsletter Ausgabe April 2011  

Liebe Leserinnen und Leser,  
 

neben der täglichen politischen Arbeit in Ausschüssen, oder im Wahlkreis 
vor Ort, gibt es hin und wieder auch spannende Auslandserfahrungen, die 
den Horizont erweitern. Niedersachsens Wirtschaft ist inzwischen in der 
ganzen Welt unterwegs. Es ist wichtig, die Absatzmärkte in Ländern mit 
hohen Wachstumsraten zu kennen, schließlich profitiert auch die nieder-
sächsische Wirtschaft davon. Ich bekam die Gelegenheit, für meinen ver-
hinderten Fraktionschef diese Erfahrungen zu sammeln und ich möchte 
Sie daran teilhaben lassen. 
 

Viel Vergnügen beim Lesen wünscht 
Ihr Ronald Schminke 

Die Globalisierung der Weltwirtschaft bringt auch 
niedersächsischen Unternehmen lukrative Mög-
lichkeiten, ihre Geschäfte in der gesamten Welt zu 
erweitern. Im vergangenen Jahr konnte ich meine 
ersten Eindrücke solcher Geschäftstätigkeiten in 
Indien sammeln. Darüber hatte ich bereits im 
Newsletter Nr. 9 berichtet. 
 
Eher zufällig bekam ich 
nun die Gelegenheit, 
an einer Wirtschaftsde-
legationsreise unter der 
Leitung des Nieder-
sächsischen Wirt-
schaftsministers teilzu-
nehmen.  Dazu wurde 
ein Vorbereitungstref-
fen bei der IHK in Han-
nover organisiert und 
es gab fachliche Infor-
mationen zu den drei 
südamer ikan ischen 
Ländern. Wirtschaftli-
che Tendenzen und 
Schwerpunkte waren dabei von besonderem Inte-
resse, aber auch die Sicherheitslage in Kolumbien 
oder die Einreisebestimmungen und Impfungen 
wurden hinterfragt. Die Stationen Sao Paulo in 
Brasilien, Lima in Peru und Bogota in Kolumbien 
waren dabei natürlich besonders reizvoll, zumal 
diese Millionenstädte sich explosionsartig vergrö-
ßert haben. Hier nun mein Bericht in der üblichen 
Form des persönlichen Erlebens: 
 
 

Am Samstag ,  
 
19.03.2011 hatte ich vormittags zunªchst noch die 
Einweihung der Turnhalle in Hedemünden auf mei-
nem Tagesplan. Niedersachsens Innenminister 
Schünemann, auch für den Sport zuständig, war 
anwesend. Er fordert nach seiner Ansprache die 
anwesenden Politiker auf, gemeinsam mit den Kin-
dern einen Tanz hinzulegen. Ohne weiter darüber 
nachzudenken lasse ich mich auf diese schier end-
lose 3 Minuten - Showeinlage ein. Die Muskeln 
haben gehalten, nichts ist gezerrt, alles gut, denke 
ich, während ich klatschnass geschwitzt in mein 
Auto einsteige, um direkt zum Flughafen Hannover 
zu fahren. 
 
Im Parkhaus 3 finde ich einen strategisch günsti-
gen Parkplatz. Günstig ist, was bei der Ankunft 
nah und leicht zu finden ist. In der Abflughalle A 
erwarten mich bereits weitere Teilnehmer. Es sind 
Unternehmer und Unternehmensverbandsvertre-
ter, FDP Fraktionschef Dürr, Jens Nacke als parla-
mentarischer Geschäftsführer der CDU, Wirt-
schaftsminister Bode und sein Pressesprecher, 
sowie Verwaltungskräfte von FIRST Business Tra-
vel, der Niedersachsen Global GmbH und der IHK 
Hannover.  
 
Der erste Flieger hebt mit etwas Verspätung in 
Hannover ab, aber noch ist die Delegation nicht 
vollständig, weil weitere Teilnehmer in Frankfurt 
erwartet werden. In Frankfurt erlebe ich, wie ver-
traut die Unternehmer miteinander umgehen. Man 
kennt sich bereits von anderen Bereisungen mit 
gleicher Zielsetzung. Klartext wird gesprochen und 
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politische Präferenzen werden wie ein Duftzeichen 
gezielt eingesetzt. 
 
Meinen Sitzplatz im Flugzeug tausche ich bereit-
willig, weil eine Mutter gern neben ihrem Kleinkind 
sitzen bleiben möchte. Die Stewardess deutet auf 
einen Platz auf der anderen Seite. Ich erlebe eine 
echte Überraschung, denn der Platz ist direkt ne-
ben dem Notausgang und ich werde mit unendlich 
großer Beinfreiheit belohnt. Der Flug verläuft ruhig 
und die Stewardessen bringen mir Sonderportio-
nen Kaffee. Diese Serviceleistung erfahre ich fort-
an im regelmäßigen Tauschgeschäft, denn vorher 
hat die gesamte Crew meine hausgemachten Pfef-
ferbeißer probiert und die macht bekanntlich süch-
tig. 
 
Nach über 11 Stunden Flug landen wir um 6.15 
Uhr Ortszeit schließlich in Brasilien auf dem inter-
nationalen Flughafen Guarulhos in Sao Paulo. Mit 
einem Bustransfer werden wir zum Hotel GRAND 
H Y A T T 
SAO PAU-
LO ge-
b r a c h t . 
Dort erwar-
tet uns im 
Raum Ga-
binete II 
ein erstes 
gemeinsa-
mes  
Frühstück.  
 
Da wir erst ab 12.00 Uhr im Hotel einchecken kön-
nen, wird optional ein Freizeitprogramm angebo-
ten. Wir fahren mit dem Bus in die Künstlerstadt 
Embu das Artes. Auf dem Weg dorthin suchen 
meine müden Augen nach interessanten Details. 
Brasilien ist anders als Indien und in Sao Paulo ist 
deutlich weniger Armut sichtbar, als in Mumbai, 
das ist mein erster Eindruck. Auf dem Künstler-
markt sehen wir Indianerschmuck, Tücher, schöne 
Kleider, Hüte, Bilder, Essen in verschiedenen Vari-
ationen und Kokosgetränke. Eine Musikergruppe 
ist besetzt mit Panflöte, Gitarren und Trommeln. 
Nur wenige Minuten verharre ich dort, weil die Mü-
digkeit zum Sitzen auffordert. Sitzen können wir in 
einem Restaurant, dafür müssen wir uns allerdings 

erst über eine 
steil ansteigende 
Straße quälen. 
An der Straßen-
seite werden jun-
ge Hundewelpen 
und kleine Kat-
zen verkauft. Die 
Tiere sehen süß 
aus, aber einige 

sind bereits von Krankheiten gezeichnet.  
 
Ich bin baff erstaunt, als ich die Speisekarte im Re-
staurant in der Hand halte. Deutsche Gerichte, von 
A bis Z. Man gönnt sich ja sonst nichts, denke ich 
und bestelle mir ein 350 g Steak, saftig und medi-
um gebraten. Danach geht es bergab zum Bus 
und mir fallen auf der Rückfahrt zum Hotel immer 
wieder die Augen zu. 
 
Wir haben noch knapp 2 Stunden Zeit bis zur Ab-
fahrt zur Deutschen Bank. Der Kofferboy besteht 
auf den Transport des Koffers bis auf mein Zim-
mer. Noch habe ich kein Trinkgeld, aber meine 
Pfefferbeißer helfen auch in dieser Situation weiter 
und Herr Brenos verdreht genießerisch die Augen. 
 
Die Augen verdrehe ich dann auch und erst 30 Mi-
nuten vor der Busabfahrt zur Deutschen Bank 
weckt mich mein Handy. Dort bekommen wir in 
bekannt selbstbewusstem Ambiente Einblicke in 
die Zahlenwelt der Großbank. Brasilien steht vor 
enormen Aufgaben und der Investitionsstau werde 
viele Unternehmer in Deutschland anlocken. Ins-
besondere milliardenschwere Investitionen in die 
Infrastrukturmaßnahmen sind in den nächsten Jah-
ren nötig, hier konkret Straßen und Eisenbahnen, 
sowie Sportstätten für die Fußball WM. Dabei ste-
hen alle Projekte unter enormen Zeitdruck, erfah-
ren wir. Bei der Darstellung der Wachstumsraten 
mit durchschnittlich gut 9% für die kommenden 
Jahre wird uns fast schwindelig, obwohl wir in kli-
matisierten Räumen sitzen und auch die Außen-
temperatur mit ca. 24 º plus nicht besonders be-
lastet. An diesem Wachstum könnten sich auch 
deutsche Unternehmen Möglichkeiten verschaffen, 
ihre Ergebnislage zu verbessern. Unsere Unter-
nehmer haben nur wenige Nachfragen zum büro-
kratischen Aufwand und zur Steuerbelastung in 
Brasilien. Danach geht es zum Abendessen auf 
Einladung der 
Deutschen Bank. 
 
Es wird uns 
Steakfleisch an 
Spießen und Sa-
late in allen Vari-
ationen angebo-
ten. Steaks vom 
Rind schmecken 
gut und machen 
nicht dick, denke ich und außerdem gönnt man 
sich ja auch sonst nichts. Nach dem Essen geht es 
direkt ins Hotel, 14. Etage und ab ins Bett. 
 
Montag  
 
Am nächsten Tag spüre ich beim Frühstück immer 
noch die Zeitverschiebung von 5 Stunden. Die ers-
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te Mahlzeit des Tages wird mit viel frischem Obst 
angegangen, Melone, Kiwi, Ananas und diverse 
Obstsorten beglücken meine Geschmacksnerven. 
Der Kaffee schmeckt und der Bus ist bei der Ab-
fahrt genauso unpünktlich, wie bei jeder Fahrt am 
Vortage. 
 
Am Montag wird es spannend, denn die erste Ko-
operationsbörse wird pünktlich um 9.00 Uhr durch 
Wirtschaftsminister Bode geöffnet. Wir haben we-
nig Zeit, die Gespräche der Unternehmer zu verfol-
gen, weil wir um 9.30 Uhr bereits an der Einwei-
hung des Business Centers in der Außenhandels-
kammer (AHK) Sao Paulo teilnehmen. Erneut ist 
der Wirtschaftsminister der Star, aber wir werden 
bei der Unterzeichnung der Einweihungsurkunde 
ebenfalls gefilmt und geblitzt.  
 
Der deutsche Generalkonsul möchte uns gegen 
10.45 Uhr mit einem Briefing die brasilianische 
Wirtschaftswelt verklickern. Die Informationen sind 
für die Beurteilung der wirtschaftlichen Lage des 
Landes in der Tat sehr hilfreich. Die Themen Fach-
arbeitermangel, Arbeitsproduktivität, Energieeffi-
zienz, Bürokratie und die Schwächen des brasilia-
nischen Bildungssystems beschäftigen uns für ca. 
80 Minuten, danach gehtôs zum gemeinsamen Mit-
tagessen in das Restaurant Leopolldo. Wir genie-
ßen auserlesene Salate und beim Hauptgericht 
dürfen wir zwischen Geflügel, Fisch und Angus-
steaks auswählen. Meine Entscheidung war 
schnell getroffen, denn ich liebe den besonderen 
Geschmack des Angusfleisches und schließlich 
gönnt man sich ja auch sonst nichts. 

Nichts ist so sicher, wie die Verspätung unseres 
Busses und so erreichen wir den nächsten Termin 
bei INVESTE SAO PAULO erst gegen 14.15 Uhr. 
Der Präsident Senior Almeida erklärt uns die Öff-
nung der brasilianischen Märkte für ausländische 
Unternehmen. Förderprogramme und Umweltin-
vestitionen stehen hoch im Kurs, so wie überall auf 
der Welt und erst recht nach dem Gau der Atom-

kraftwerke in Japan. Immer wieder beschäftigen 
wir uns in den Tagen mit Japan, weil wir nur weni-
ge Infos bekommen. Im Hotel können wir über die 
Deutsche Welle (DW) die wichtigsten Nachrichten 
bekommen, aber immer wieder hören wir, dass die 
Situation unverändert gefährlich ist. 
 
Ein Gespräch um 15.15 Uhr mit dem Energieminis-
ter des Bundesstaates Sao Paulo bringt Überra-
schungen, denn der Mann kennt keine Offshore-
parks. In Sao Paulo ist der Emissionsschutz ein 
Riesenthema. Bis 20 % will man bis 2020 einge-
spart haben, erzählt der Mann uns. Auch in diesem 
Bereich hält er deutsche Unternehmen mit ihren 
neuen Technologien für sehr wichtig. Auch bis Bra-
silien hat sich der Technologievorsprung herumge-
sprochen. Es gibt ungeahnte Möglichkeiten, lernen 
wir, aber mit dem Geld ist das so eine Sache. Aus-
ländische Investoren hätten gute Renditen zu er-
warten und strenge Finanzmarktregeln würden Si-
cherheit bieten, schließt er seinen Fachvortrag. 
 
Um 16.20 Uhr fahren wir unpünktlich, wie immer, 
weiter in unser Hotel Hyatt. Unser Busfahrer erntet 
für seine Kontinuität erstmals Ungemach, fortan 
fährt er über Bordsteine und auch der Fahrstil wird 
robuster. 
 
Im Hotel begrüßen uns optimistisch gestimmte Un-
ternehmer, denn die Kooperationsbörse war erfolg-
reich, weil vielseitige und vor allem gemeinsame 
Geschäftsfelder entdeckt wurden. Die Kooperati-
onsbörse war gleichzeitig eine Tauschbörse, denn 
die Visitenkarten fanden wechselseitig reißenden 
Absatz. Irgendwie waren alle Unternehmer und 
auch die Verbandsvertreter positiv gestimmt. Allein 
die Kontaktpflege werde in der Zukunft gute Ge-
schäfte ermöglichen, war die einhellige Meinung. 
Die Langfristigkeit ist wichtig, nicht der sofortige 
Abschluss. Trotzdem hatten einige Unternehmer 
bereits sehr konkret verhandelt, weil sie schon 
über mehrere Jahre mit den Brasilianern Ge-
schäftsbeziehungen pflegen. 
 
So wurde der erfolgreiche Tag um 19.00 Uhr mit 
einer Busfahrt zur Residenz des deutschen Gene-
ralkonsuls in Sao Paulo fortgesetzt, denn dort wa-
ren wir zum Essen eingeladen. Selbst solche Emp-
fänge werden für Gespräche mit potentiellen Ge-
schäftspartnern genutzt, denn bei der Stehparty 
sind einflussreiche Unternehmer aus Sao Paulo 
zahlreich vertreten. Hier ergeben sich auch für 
mich Möglichkeiten, mit einheimischen Experten 
über die Energieversorgung des Landes zu disku-
tieren. Brasilien schöpft über 50% der Energie aus 
erneuerbaren Quellen. Sicher es gibt deutlich bes-
sere Voraussetzungen, aber mit Ohren und Augen 
zu klauen ist ja trotzdem nicht verboten, habe ich 
einmal gelernt.  

Außenbereich Sao Paulo 
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Das Personal des Generalkonsuls schwebt mit Sil-
bertabletts immer neue Leckereien zu den Gästen. 
Die Variationen sind schier unerschöpflich, irgend-
wie fehlt aber etwas im Sortiment und mir schießt 
urplötzlich ein Gedanke durch den Kopf. Das 
Steak fehlt heute. Just in diesem Moment erreicht 
mich eines dieser unzähligen Tabletts und ich er-
kenne Ministeaks am kleinen Gabelspieß. Na 
denn, man gönnt sich ja sonst nichts!  
Etwa 23.00 Uhr werden wir mit dem Bus in unser 
Hotel Hyatt gefahren. Es wird die letzte Nacht in 
diesem Hotel sein, denn am nächsten Tag wird 
morgens um 8.30 Uhr ausgecheckt. 
 
Dienstag  
 
Mit nur 20 Minuten Verspätung fahren wir am 
nächsten Tag mit gepackten Koffern zur VW ï Pro-
duktionsstätte in Taubaté. Einige Unternehmer ha-
ben bereits individuelle Einladungen von brasiliani-
schen Unterneh-
men, die man 
dankbar abarbei-
tet und deshalb 
beim VW ï Termin 
fehlt.  
 
VW ist immer ein 
wir tschaf t l iches 
S a h n e b o n b o n , 
auch in Brasilien 
erleben wir eine Fertigungsstätte der besonderen 
Art. Die Geschäftsleitung überzeugt mit guten Aus-
bildungskonzepten, erklärt die Strategieverantwor-
tung, das Monitoring und die Trainingsmaßnahmen 
sowie das bis zu dreimalige medical ï check up bis 
ins Detail. 

 
Erstaunt nehmen 
wir zur Kenntnis, 
dass europäi-
scher Stahl billi-
ger ist, als der 
aus Südamerika. 
Ebenso verwun-
dert sind wir über 
den guten alten 
VW ï Bulli, der 

bisher noch in einer Stückzahl von 100 Fahrzeu-
gen täglich gebaut wird, demnächst aber einge-
stellt werden soll. Das meistverkaufte Auto in Bra-
silien ist zurzeit der Goal von VW, dennoch ist Fiat 
in Brasilien der Marktführer. Die VW ï Leitung will 
diesen ñunertrªglichenñ Zustand bis 2014 umge-
kehrt haben. Nach einer Besichtigung der Produk-
tion haben wir keine Zweifel mehr daran, dass dies 
auch gelingt. 
 
Zum Abschluss und auf Einladung von VW bekom-

men wir Finger ï Food. Um 14.20 Uhr, also direkt 
nach dem Essen, fahren wir dann ca. 1,5 Stunden 
mit dem Bus zu-
rück zum Flugha-
fen Sao Paulo. 
Um 17.50 Uhr 
geht der Flug in 
die Hauptstadt 
Lima / Peru. 
 
Dort werden wir 
ca. 21.50 Uhr 
Ortszeit durch 
Vertreter der Außenhandelskammer Peru abge-
holt, danach geht es direkt in unser Hotel Sonestta 
El Olivar. Bei der Fahrt durch die Millionenmetro-
pole erleben wir eine sehr lebendige Stadt, denn 
es ist auch zu später Stunde überall Bewegung 
und Aktivität zu erkennen. Ebenso beeindruckt uns 
das Lichtermeer, denn fast jedes Haus ist mit 
Leuchtreklame versehen. 
 
Mittwoch  
 
Nach einer ruhigen Nacht und einem anständigen 
Frühstück erhalten wir ab 9.00 Uhr ein Briefing 
durch den deutschen Botschafter zur politischen 
Lage in Peru. Danach haben wir Gespräche mit 
hochrangigen Vertretern der deutschen Entwick-
lungszusammenarbeit in Peru. Eine Referentin hat 
an diesem Tage nicht nur Geburtstag, sie hält 
auch einen exzellenten Vortrag zu Ausbildungs- 
und Fortbildungsprojekten. Gestochen scharf, ana-
lytisch und verständlich setzt sie ihre Botschaften. 
So geht´s. Danach bekommen wir weitere Vorträ-
ge und Vorstellungen von Geschäftsmöglichkeiten.  
 
Pünktlich starten wir mit 10 Minuten Verspätung 
um 10.10 Uhr zu einem Termin bei der peruani-
schen Handelskammer in Lima. Unterwegs im Bus 
erklärt mir ein Unternehmer, dass es in Lima nie 
regnen würde. Regen sei hier aufgrund der topo-
grafischen Lage absolut nicht möglich, die Leute 
kennen also keinen Regen. Ich bin beeindruckt 
und erkläre, dass er dann das Geschäftsmodell 
eines Klempners für Dachrinnen dann auch gleich 
vergessen kann. Tatsächlich sind alle Häuser ohne 
Dachrinnen gebaut, was die ñit never rains Theo-
rieñ nachhaltig st¿tzt. 
 
In der Handelskammer haben wir Gespräche mit 
ausgewählten Mitgliedern der Cámara Comercio 
de Lima. Einige Kurzstatements, dann geht es an 
die Stehtische zum get ï together. Dort kommen 
peruanische Unternehmer, die sich aus dem Kata-
log der deutschen Delegation die jeweilig infrage 
kommenden Unternehmen und ihre Repräsentan-
ten herausgesucht haben, um mit diesen das Ge-
spräch über mögliche Geschäftsbeziehungen zu 

Fließbandarbeit bei VW in Sao Paulo 

Fertig zur Auslieferung, ein neuer Goal 

Ein freundliches VW Gesicht 
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führen. Es 
herrscht ein 
reger Gedan-
kenaustausch 
in englischer 
Sprache und 
etwas später 
erklären die 
d e u t s c h e n 

Unternehmer-
vertreter, dass sie von diesem großen Interesse 
doch sehr überrascht waren.  
Nachdem ca. 15 kg Visitenkarten ausgetauscht 
waren, zwingt uns der enge Terminkalender in den 
Bus, denn wir haben um 13.00 Uhr einen Termin 
mit dem peruanischen Umweltminister im ñDress 
Code Club Nationalñ.  
 
Die gesamte Delegation erscheint in feinstem 
Zwirn und der peruanische Umweltminister emp-
fängt uns mit Kaltgetränken auf dem Balkon des 
repräsentativen Staatsgebäudes. Auf dem Balkon 
erwähne ich, dass es ganz schön diesig ist, ernte 
aber den spontanen Hinweis, dass es hier trotz-
dem nie regnet. Die Tischreden beim anschließen-
den Mittagessen verkünden den gemeinsamen 
Willen, die guten geschäftlichen Beziehungen aus-
zuweiten und durch politische Unterstützung zu 
erleichtern.  
 
Etwa 15.40 Uhr nehme ich ein Taxi, denn ich will 
schnell zum Hotel, dort in den angrenzenden Ge-
schäften noch ein Mitbringsel erwerben und dann 
auch noch etwas ausruhen, bevor es zum nächs-
ten Termin geht. 

Unser Busfahrer ist 20 Minuten zu spät. Kontinuität 
hat auch etwas, denke ich, als wir zur Residenz 
des deutschen Botschafters fahren. Dort ist ein 
Empfang für deutsche und peruanische Wirt-
schaftsvertreter angesagt. Natürlich gespickt mit 
Tischreden, konkret mit Stehtischreden, denn alles 
findet wie üblich bei Botschaftsempfängen im Ste-
hen statt. Das Areal des Botschafters ist riesig. Die 
Gebäude mit großen Säulen wirken auf uns, alles 
ist komfortabel und großräumig, eine Wasserfläche 

und der angrenzende Garten nicht minder. 
 
Wenig später bemerke ich eine Bewegung auf der 
Wasseroberfläche. Mein erster Gedanke, Regen-
tropfen. Aber das gibt es ja in Lima nicht. Vielleicht 
hat ein kleiner Vogel sein Geschäft  im Flug ver-
richtet, denke ich und gehe wieder ins Gebäudein-
nere. 
 
Die Nachrichten aus Japan werden diskutiert. Die 
Bilder im Fernsehen geben wenig Hoffnung. Feu-
erwehrleute werden ohne echten Schutz in die ha-
varierten Atomanlagen geschickt. Die Welt ist ge-
schockt und entsprechend sind die Kommentare 
der Medien. Nicht so in Südamerika, weder in Bra-
silien, noch in Peru hatten wir das Gefühl, dass der 
japanische Atom ï Gau ein Thema war. 
 
Ein Kollege schwärmt vom tollen Ausblick im Gar-
ten. Man kann die gesamte Stadt überblicken, sagt 
er. Als wir in den Garten kommen ist das Panora-
ma in der Tat überwältigend. Und plötzlich spüre 
ich einen Wassertropfen auf meiner Hand, dann im 
Gesicht und so viele Vögel auf einmal, das kann ja 
nicht sein. Es ist Regen, echte Regentropfen tref-
fen mich und mein Gefühl ist irgendwie triumphie-
rend, als ich den allwissenden Unternehmer mit 
der ñnever rain Theorieñ aus dem Gebªude in den 
Garten hole. ĂAch, das ist doch nicht wirklich Re-
genñ, sagt er sichtlich irritiert. Aber nur wenige Mi-
nuten später verstummt er, denn es regnet wirklich 
und anständig. 
 
Die Rückfahrt zum Hotel ist lustig, denn der Bus 
fährt über nasse Straßen und durch dicke Pfützen. 
Schwitzwasserpf¿tzen! F¿r den ñnever rainñ Unter-
nehmer habe ich eine gute Geschäftsidee parat 
und empfehle ihm, in Lima zukünftig Regenschir-
me zu verkaufen!  
 
Donnerstag  
 
Es ist Donnerstag, 8.00 Uhr Ortszeit, als wir im 
Hotel auschecken um zum Airport Jorge Chávez 
International Airport zu fahren. Der Flughafen ist 
die größte deutsche Direkt-
investition in Peru. Deut-
sche Logistik und internatio-
nales know how ist erkenn-
bar, die Flugabfertigung und 
die Überwachungsbereiche 
sind auf technisch neues-
tem Stand. Wir besichtigen 
den Flughafen, bevor wir 
um 12.40 Uhr zu unserer 
letzten Station nach Bogota 
in Kolumbien abfliegen. 
 
Knapp 3 Stunden dauert der 

Wirtschaftspolitische Einstimmung 

Umweltministerium Peru 

Cooler Polizist 
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Flug nach Bogota. Dort angekommen, wird die po-
litische Delegation mit Wirtschaftsminister Bode 
vom deutschen Botschafter direkt abgeholt. Die 
Vertreter aus der Wirtschaft kommen nicht mit, sie 
nehmen den normalen Weg zur Gepäckausgabe 
und anschließend durch den Zoll.  
Plötzlich geht alles sehr schnell, unsere Koffer er-
halten wir später im Hotel, heißt es. Die Pässe 
übernimmt ein Botschaftsmitarbeiter und bereits 
nach wenigen Minuten haben wir dieselben abge-
stempelt zurück. Wir besteigen direkt vor dem 
Flugfeld einen Spezialbus. Den Flughafen verlas-
sen wir über einen Nebenausgang und wir werden 
von Polizei begleitet. Mindestens 3 Motoräder mit 
Blaulicht und davon zwei doppelt besetzt heizen 
durch die Straßen, Polizisten pfeifen laut und wild 
und öffnen uns die Straße. Die Autos werden re-
gelrecht an die Seite verdrängt. Wer nicht sofort 
reagiert, wird mit einer drohenden Gestik und 
schrillem Pfeifton zurechtgewiesen. Der Busfahrer 
brettert zeitweise in wahnsinniger Geschwindigkeit 
durch die Straßen und irgendwie habe ich ein un-
gutes Gefühl dabei. Der Höllenritt dauert etwa 40 
Minuten, dann stehen wir vor dem Wirtschaftsmi-
nisterium des Landes. Aber dort stehen wir auch, 
wie bestellt und nicht abgeholt ca. 30 Minuten her-
um, weil der Wirtschaftsminister noch nicht von 
einem dringenden Termin zurück ist.  
 
Erstmals bemerke ich, dass mir die Atmung 
schwer fällt. Besonders nachdem wir über eine 
Treppe in die zweite Etage gegangen waren. Aber 
man erklärt mir, dass dies ganz normal ist, weil 
Bogota über 2600 Meter über dem Meeresspiegel 
liegt. Das Gespräch mit dem Wirtschaftsminister 
findet dann doch statt. Kolumbien ist anders, als 
Brasilien und Peru, soviel ist mir nach wenigen 
Worten bereits klar geworden. Das Land hat ande-
re Probleme und darum wird es sicher auch etwas 
schwieriger sein, hier deutsche Unternehmer für 
wirtschaftliche Kooperationen und Modellprojekte 
zu gewinnen. 
Nach dem Gespräch geht es ins Hotel, erneut mit 
unseren Kamikaze - Begleitern von der Polizei. 
Auffällig viele Kleinbusse sind auf den Straßen un-
terwegs, die meisten vollbesetzt und selbst in den 
Mittelgängen stehen die Menschen eng gedrängt. 

Die Busse werden von einigen reichen Privatleuten 
betrieben, erzählt uns die Dolmetscherin. Jeder 
Bus hat seine eigenen Haltestellen, egal wo, im-
mer dort, wo Leute mitfahren 
oder aussteigen wollen hält der 
Bus an. Das bringt Chaos und 
Stau, jeden Tag, zu jeder Stun-
de und auf fast allen Strecken. 
 
Etwa 18.00 Uhr erreichen wir 
das Bogotá Marriott Hotel, un-
sere Koffer stehen tatsächlich 
bereits in den feudalen Zim-
mern. Viel Zeit bleibt nicht, für 
eine Dusche und frische Sa-
chen  aber gerade genug, dann 
geht´s zum Briefing durch den 
Geschäftsführer der Außenhan-
delskammer Kolumbien. Bereits 
um 20.00 Uhr schließt sich ein Arbeitsessen mit 
weiteren Vorstandskollegen der Außenhandels-
kammer und weiterer Teilnehmer eines Unterneh-
merverbandes an. Das Abendessen beinhaltet im 
Hauptgang ein Steak. Ob das Steak nun auch so 
gut ist, wie die brasilianische oder peruanische Va-
riante wäre zu prüfen, denke ich und na ja, man 
gönnt sich ja sonst nichts. 
 
Freitag  
 
Am anderen Morgen beginnt um 8.00 Uhr bereits 
die Kooperationsbörse. Kurze Grußworte des Mi-
nisters und direkt im Anschluss fahren die politi-
sche Delegationsteilnehmer zu Gesprächstermi-
nen mit dem Vizestaatspräsidenten von Kolum-
bien. Ich bleibe bei den Unternehmern, weil mir die 
Höhenluft nicht so gut bekommen ist und ich beo-
bachte das rege Treiben an den Tischen bei der 
Kooperationsbörse. Das System ist interessant, es 
treten sogar Vermittler für kolumbianische Firmen 
auf. Zu einigen Vertretern besteht bereits Kontakt, 
das merkt man an den Reaktionen. Ein Blinder 
spricht mit mehreren deutschen Unternehmern. Er 
ist gewitzt, zeigt Humor und 
der Mann ist zielstrebig, 
denn er äußert sehr konkrete 
Vorschläge für mögliche Ge-
schäfte. Seine deutschen 
Gesprächspartner gehen 
darauf ein und geben ihm 
Unterlagen mit. Weitere Ma-
terialien werden ihm per Post 
gesendet. Auch diese Börse 
war nach einhelliger Meinung 
der deutschen Unternehmer 
sehr ermunternd. Es gibt so-
gar Einladungen für einige 
Unternehmer in kolumbiani-
sche Unternehmen für den 

Wirtschaftsminister J. Bode mit R. Schminke 
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nächsten Tag. Diese werden dankbar angenom-
men. 
 
Eine Kopfschmerztablette gegen die Höhenluft, 
bzw. die Auswirkungen derselben, das geht tat-
sächlich. Aspirin hilft echt, darum kann ich um 
14.00 Uhr an einer Bereisung der Firma Transmile-
nio teilnehmen. Diese Firma organisiert zukünftig 
den Buslinienverkehr, denn auch in Bogota will 
man das Verkehrschaos bekämpfen.  
Kilometerlange Baustellen werden uns gezeigt. 
Zwischen den mehrspurigen Fahrbahnen wird eine 
Buslinie in der Mitte gebaut, damit Busse zukünftig 
zügig ihr Ziel erreichen. Zur Überwachung der be-
reits fahrenden Busse zeigt man uns ein Steue-
rungs- und Leitzentrum. Die Leitzentrale ist mit 
zahlreichen Computern bestückt und in der Mitte 
des Raumes befindet sich eine riesige Anzeigeta-
fel. Darauf sind alle eingesetzten Busse und ihre 
Fahrbewegungen sichtbar. Hochmoderne Leitsys-
teme, die sich sehen lassen können, denke ich, 
aber in unserer Gruppe gibt es einen deutschen 
Unternehmer, der immer wieder erklärt, was die 
Kolumbianer anders, oder besser machen sollen. 
Das nervt, so benimmt man sich doch nicht, denke 
ich.  

17.30 Uhr sind wir wieder im Hotel, es bleibt eine 
Stunde bis zur Abfahrt zum deutschen Botschafter 
in Bogota und seinen auserwählten deutschen und 
kolumbianischen Wirtschaftsvertretern. Der Abend 
verläuft wie alle Botschaftsempfänge verlaufen. 
Reden, gutes Essen auf Silbertabletts serviert und 
gut gekühlte Getränke werden gereicht. Der Bot-
schafter ist guter Dinge und freut sich auf das Nie-
dersachsenlied, vorgetragen durch den Wirt-
schaftsminister und diejenigen, die Kleingedruck-
tes noch lesen können, denn der Text steht im klei-
nen Programmheft der Delegation auf der letzten 
Seite. Dieses Lied wurde in jeder Botschaft gesun-
gen, in Sao Paulo, in Lima und Bogota.  
 
Der Abend endet um ca. 22.30 Uhr mit einer Bus-

fahrt und Blaulichtbegleitung bis vor unser Hotel. 
Bei einem Zwischenhalt gehen urplötzlich ca. 8 bis 
10 Leute verloren. Es ist der letzte Abend vor der 
Abreise und für einen oder auch zwei Whisky ist 
offensichtlich noch Platz. 
 
Samstag  
 
Am nächsten Morgen ist ein Arbeitsfrühstück und 
eine Präsentation durch die Firma Robert Bosch 
vorgesehen. Die Delegation ist nicht ganz vollzäh-
lig an diesem Morgen und das lag nicht an der Hö-
henluft. Geschenkt, denn die Helden sind wenigs-
tens bei der Abreise um 10.25 Uhr dabei. So fah-
ren wir pünktlich mit nur 10 Minuten Verspätung 
ab. Die Reise führt uns zur Firma Otto Bock 
HealthCare Andina. Der Ableger der gleichnami-
gen Duderstädter Firma produziert etwas außer-
halb von Bogota Prothesen. Hier werden haupt-
sächlich Minenopfer versorgt, weil man immer 
noch sehr viele Opfer durch Minen hat. Die Minen 
wurden durch Kampftruppen während der Ausei-
nandersetzungen ausgelegt, aber niemand hat die 
Orte auf Karten festgehalten. Dadurch verunglü-
cken auch heute noch viele Kinder und Erwachse-
ne. Ein weiterer Teil der 
Kundschaft von Otto Bock 
sind Bein- und Armamputier-
te. Die Nachfrage ist groß, 
erklärt uns der junge Be-
triebsleiter abschließend. 
 
Pünktlich mit nur 20 Minuten 
Verspätung fahren wir mit un-
serer inzwischen liebgewon-
nenen Blaulichtbegleitung um 
12.50 Uhr Richtung Flugha-
fen. Unterwegs halten wir vor 
einer großräumigen Gastro-
nomieanlage, um dort zu 
speisen. Diese Anlage ist der 
absolute Hammer, denn hier werden gleich zent-
nerweise Steaks gebraten. Riesige Grillanlagen 
und rustikale Kochstellen sind zu sehen. Mich hält 
nichts mehr am dicken Holztisch, an dem unsere 
Gruppe Platz genommen 
hat. Dort sitzen auch schon 
die Unternehmer, die am 
Morgen eine große Käserei 
und eine Großbäckerei auf 
Einladung kolumbianischer 
Unternehmen ins Visier 
genommen hatten. Sie ha-
ben bereits alle Steaks be-
stellt, was bleibt mir da für 
eine Wahl? Soll ich in ei-
nem Steakhaus vielleicht 
Suppe oder Salat essen? 
Das geht ja gar nicht, den-

Sicherheitspolizei in Lima 
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ke ich mir und außerdem und überhaupt, man 
gönnt sich ja sonst nichts. 
 
Unzählige Bilder habe ich von der Grillanlage ge-
schossen, vielleicht kann man so etwas ja in 
Deutschland nachbauen. Es soll da ja auch einige 
Steakliebhaber geben und égut jetzt. 
 
Wir fahren weiter und halten mit dem Bus nur noch 
einmal, weil für einen Kaffee oder ein Eis immer 
noch genügend Zeit ist. Alle gehen in die umlie-
genden Kaffeehäuser, nur ich nicht. Ich nutze die 
Zeit für ein intensives Gespräch mit zwei Blaulicht-
begleitern. Deren schrille Pfeife könnte man gut für 
Protestveranstaltungen und Demonstrationen in 
Deutschland einsetzen, war meine Überlegung. 
Aber ich brauche keine gebrauchte Pfeife, sondern 
eine neue Pfeife.  
Die Verhandlungen gestalten sich höchst kompli-
ziert, aber irgendwie habe ich Hoffnung, denn ei-
ner der Blaulichtbeamten schwingt sich auf sein 
Moped und braust davon. Als er zurück ist, sitze 
ich mit der Gruppe bereits wieder im Bus und wir 
fahren zum Flughafen. Dort angekommen, er-
scheint der Motorradfahrer und hält mir eine nigel-
nagel neue Pfeife am Band vor die Augen, die er 
aus einer Polizeistation organisiert hat. Meine Pfef-
ferbeißer sind schon seit einigen Tagen verzehrt 
und Geld lehnt er strikt ab. Der Mann wird brüder-
lich um-
armt und 
ich wün-
sche ihm 
Glück für 
sein Le-
ben, was 
er bei sei-
nem Fahr-
stil und 
dem bruta-
len Ver-
kehr auch 
unbedingt braucht. 
 
Der Rückflug mit der Lufthansa in einer A 340 ver-
läuft angenehm. Schon zu Beginn der Flugreise 
über 9000 km erklärt der Kapitän, dass wir in 
Frankfurt eine Stunde früher, als angegeben lan-
den werden. Und tatsächlich landen wir in Frank-
furt eine Stunde zu früh. Das konnte unsere Reise-
leiterin vom FIRST BUSINESS TRAVEL Büro in 
Hannover bei der Buchung der Flüge nicht ahnen. 
Unser Anschlussflieger geht leider erst 19.10 Uhr. 
Es besteht aber die Möglichkeit, gegen Zahlung 
einer Geb¿hr von 200 ú zusªtzlich auf einen fr¿he-
ren Flieger umzubuchen. Zwei Unternehmer sind 
bereit, den zusätzlichen Preis für die Umbuchung 
zu zahlen. Der Rest der Gruppe wartet geduldig 
auf den letzten Flug dieser Reise.   

 
Abschließend noch ein Wort zu unserer Reise-
begleiterin vom FIRST BUSINESS TRAVEL Büro. 
Sie hat sich während der gesamten Reise stets 
hilfsbereit gezeigt und bei Bedarf eingebracht. Und 
weil sie gebürtige Spanierin ist, hat sie uns bei vie-
len Gelegenheiten mit ihren Übersetzungen zur 
Seite gestanden. Beim Zoll, wenn es Nachfragen 
gab, in den Hotels, bei sonstigen Gesprächen mit 
Südamerikanern oder einfach auch bei der Über-
setzung der Speisekarte. Für diesen kostenlosen 
Service sind wir ihr alle sehr dankbar.  
 
Die Reise war insgesamt sehr anstrengend. Wir 
haben in wenigen Tagen extrem viele Termine 
wahrgenommen und dabei viele Informationen 
über die wirtschaftlichen Verhältnisse und Möglich-
keiten in den drei südamerikanischen Ländern er-
halten. An einigen Stellen wurden Schwächen 
sichtbar, die es durch politische Akzente zu besei-
tigen gilt. Daran wollen wir arbeiten, um unseren 
Unternehmen auch zukünftig gute Rahmenbedin-
gungen für gute Geschäfte zu verschaffen.  
 
Es war lediglich ein Kurzbesuch in den drei Millio-
nenstädten. Den ländlichen Raum haben wir nicht 
gesehen. Die Abende waren vollständig durch Ter-
mine und Meetings belegt, wir waren nicht vor 
23.00 Uhr im Hotel zur¿ck. Allein aus Sicherheits-
gründen haben wir auch sonst die streng bewach-
ten Hotelanlagen nicht verlassen.   
 
Trotzdem, Südamerika ist allein schon wegen der 
saftigen Steaks eine Reise wert. Und überhaupt, 
man gºnnt sich ja sonst nichts é 
 
Euer  
Ronald Schminke    

 
   

 

 
      
   
   

Der Kumpel mit der Pfeife ist zurück 
Es ist gedeckté 
Man gönnt sich ja sonst nichts! 
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